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7 2An die Parteigenoſſen!
Durch Beſchluß des Parteitages in Köln ſind die Unterzeichnetenr nächſte Jahr mit der Führung der Parteigeſchäfte an

Sofort im Anſchluß an den Parteitag hat die Konſtituierun
der Parteileitung entſprechend den Beſtimmungen des 8 13 Abſ. jl
des Organiſationsſtatuts ſtattgefunden.

Es wurden in dieſer Sitzung, an welcher ſämtliche Vorſtande
I Zlever und Kontrolleure teilnahmen, folgende Beſchlüſſe ge-
aßt:

Das Parteibüreau befindet ſich wie bisher
Berlin SW., Katzbachſtr. 9.

Alle für den Parteivorſtand beſtimmten Briefe und ſonſtigen
Sgpngeß ſind nur an dieſe Adreſſe zu richten.

Alle Geldſendungen für die Parteikaſſe ſind nur an den Kaſſierer
der Partei

Albin Geriſch, Berlin SW., Katzbachſtr. 9
zu gier d geſchwerden von Parteigenoſſen über den Parteivorſtand oderdeſſen Geſchäftsführung ſind an

Heinrich Feſte
ß Hanno ver, Pferdeſtraße 9,einer ien 3 7 des S 4 unſeres Organiſationsſtatuts ent

re end, hat die Neuwahl der Vertrauensperſonen alljährlich im
nſ n an den Parteitag ſtattzufinden. Wir erſuchen deshalb,

die Wal len überall, wo ſie nicht bereits ſtattgefunden haben, ſo
raſch wie möglich vorzunehmen.

obald die Wahl erfolgt iſt, ſind die Adreſſen der Vertrauens-
perſonen beim Parteibüreau zu melden.

r äehee Die Verhandlungen in Köln haben bewieſen,
daß trotz der Erfolge, auf welche unſere Partei zurückblicken kann,
noch große Aufgaben in bezug auf Agitation und Organiſation
zu erfüllen ſind.

Es ſind nicht nur große ländliche Bezirke, wo die Proletarier-
maſſen der ſozialdemokratiſchen Bewegung noch vollſtändig fern
v en; auch große induſtrielle Gebiete exiſtieren noch, wo die

rbeiter blind den gegneriſchen Parteien folgen und ihre eigenen
Ausbeuter in die Parlamente ſchicken.

Dieſe Bezirke der ſozialdemokratiſchen Agitation zu eröffnen und
jene Arbeitermaſſen, welche heute noch der gewaltigen proletariſchen
Bewegung ferne, jar teilweiſe ſogar feindlich gegenüberſtehen, fürdieſe zu gewinnen, das muß unſer ernſtes Beſtreben ſein.

ie dieſes Ziel erreicht werden kann, dafür läßt ſich keine all
gemein gültige Schablone angeben.

Die Form der Agitation muß ſich den Verhältniſſen anpaſſen;
darin waren ſich alle Redner einig, welche über dieſen Gegenſtand
in Köln zum Worte kamen. Die Agitation hat anzuknüpfen an
die wirtſchaftlichen Verhältniſſe, unter denen die für unſere Sache
zu gewinnenden Arbeiter leben und leiden. Iſt es auch richtig,
aß im Weſen die kapitaliſtiſche Ausbeutung und Unter r

überall die gleiche iſt, die Form, in der dieſelbe ausgeübt wird un
in die Erſcheinung tritt, iſt eine weſentlich andere, ob es ſich um
Proletarier der Großinduſtrie oder hausinduſtrielle Kleingewerbe-
treibende, ob um Landproletarier auf den oſtelbiſchen Latifundien
oder um Kleinbauern in Süd, Mittel und Weſtdeutſchland handelt.
Der ländliche wie der r Proletarier, der Kleinbauer wie
der Handwerker, ſie alle ſind dem Großkapitalismus tributpflichtig
und außerdem bürdet der Staat auf ihre Schultern den Hauptteil
der Laſten, welche die Herrſchaft des Kapitalismus notwendig
macht, damit er ſekpr innere und äußere Feinde geſchützt iſt. Aber
die Tributpflicht ſelbſt vollzieht ſich in den verſchiedenſten Formen.
Der Kleinbauer, der unter d zuſammenbricht unddem ſogar die Fürſorge ür die ſo notwendige r ver
leidet wird, weil er nur die daraus erwachſenden Koſten zu tragen
hat, während die in der Volksſchule herangebildete Intelligenz
von der Großinduſtrie angezogen oder vom Staate in der Kaſerne

72 Vas Diamantange.
Roman von Elie Berthet.

[Nachdruck verboten.

„Gut! Und die Mitgift der Frau von Serville, welche
ein Vorrecht vor allen anderen Gläubigern hat? Gehen Sie
doch, mein Lieber!“ ſprach Coralie, ihre Liebenswürdigkeit
verdoppelnd, „ich bin ebenſoviel, vielleicht noch mehr als Sie,
über Jhre Geſchäfte unterrichtet. Sagen wir uns demnach,
ohne Zorn und ohne Bitterkeit, Lebewohl. Wenn Jhr Be-
ſitztum verkauft iſt und es bleibt Jhnen noch etwas übrig,
ſo kehren Sie zu Jhrer Frau zurück, welche, wie man ſagt,
ſehr niedlich ſein ſoll. Leben Sie mit ihr bürgerlich einfach
und denken Sie an mich als an eine aufrichtige Freundin.“

Es lag in dieſen letzten Worten durchaus keine Heuchelei,
aber dieſe Aufrichtigkeit war von Intereſſe bedingt und
ſie bediente ſich derſelben, wie ſie ſich auch eines jeden ande-
ren Mittels bedient hätte.

„Sie ſind ein gutes Geſchöpf, Coralie! Aber Sie wiſſen
nicht, wie ſtark die Zuneigung iſt, die mich an Sie feſſelt.
Ich würde lieber ſterben, ehe ich entſagen ſollte! Wohlan!
Sie gebrauchen fünftauſend Franks, nicht wahr Ich bitte
um zwei Tage Friſt, um ſie Jhnen zu beſchaffen.“

Coralie zuckte die Schultern. „Gut! Wie wollten Sie es
aber möglich machen fragte ſie. „Jch werde mich an
meinen Pariſer Notar und an meine Agenten wenden.“
„Das wird ohne Erfolg ſein. Jhr Kredit iſt erſchöpft.“
„Haben Sie nicht irgend einen anderen, Coralie, von welchem
Sie dieſen Betrag bekommen könnten „Warum nicht

„Wer denn fragte Serville, deſſen Augen vor Eifer
ſucht leuchteten.

„Hören Sie, aber regen Sie ſich nicht auf und bleiben
Sie ruhig, da es ſich vielleicht um eine Zukunft für mich
handelt. Ich werde mich an den deutſchen Bgron wenden,

c

und im Subalternbeamten Dienſt verbraucht wird, dieſer FKlein-
bauer fühlt und denkt anders, als der Jnduſtriearbeiter, dem jeder
Kurs und Dividendenzettel die Höhe der auf Koſten von ſein und
ſeiner Angehörigen Geſundheit und Lebensglück erzielten Profit-
rate des ihn ausbeutenden Kapitals vor Augen führt.

Kampf gegen die Ausbeutung in jeder Form, das iſt unſere
Loſung, aber dieſer Kampf kann nicht überall in der gleichen
Weiſe und mit denſelben Mitteln geführt werden.

Dieſe Erkenntnis iſt in den Debatten in Köln beſonders klar
und ſcharf hervorgetreten und Pflicht der Genoſſen im Lande iſt
es, dementſprechend zu handeln.

Dieſe Erkenntnis mögen beſonders auch jene rn be
herzigen, deren ſpezielle Aufgabe es iſt, die Berufsorganiſationen
der Arbeiter zu Korn Der Parteitag in Köln hat für die ge
werkſchaftlichen Organiſationen des Proletariats ſeine rückhaltloſe
Sympathie bekundet, es iſt zugleich von allen Seiten erklärt wor-
den, daß dieſer Sympathiekundgebung die praktiſche Bethätigung
zur Seite re müſſe, wo dies wgg iſt.

Damit iſt über das Verhältnis zwiſchen der politiſchen und ge
werkſchaftlichen Bewegung vollſtändige Klarheit geſchaffen, undwenn in 5Zukunft in den gewerkſchaftlichen Organiſationen, wie

in der politiſchen Partei, nach dem Grundſatz verfahren wird:
das Bindende zu ſuchen und das Trennende zu meiden, dann
werden die Verhandlungen in Köln auch nach dieſer Richtung
die allſeitig gewünſchte gute Wirkung haben.

Parteigenoſſen! Der Parteivorſtand wird auch im künftigen
Jahre beſtrebt ſein, die Intereſſen der Partei nach jeder Richtung
wahrzunehmen und den Emanzipationskampf des Proletariats
mit allen Kräften zu fördern. Erreicht kann dieſes Ziel aber nur
werden, wenn der Vorſtand in der geſamten Partei volle Unterſitung findet und wenn jeder Genoſſe an ſeinem Platze und auf

einem Poſten iſt.
Jeder 1 muß Agitator und Or S zugleichſein, jeder von uns für die Abſchaffung der Klaſſen errſchaft und

der Klaſſen ſelbſt und für gleiche Rechte und gleiche Pflichten aller
re ied des Geſchlechts und der Abſtammung unermüdlich

ätig ſein.
Wenn wir in dieſem Sinne wirken, dann wird der Parteitag

in Köln ein neuer Markſtein u dem Wege zur endgültigen Befreiung der arbeitenden und werkthätigen S laſſe ſein.

Darum vorwärts ohne Furcht und Zagen!
Hoch die ſozialdemokratiſche Partei!

Berlin, 4. November tie a
Für die ParteileitungAuguſt Sie Paul Singer,

Vorſitzende,
Richard Fiſcher,

Schriftführer.
Albin Geriſch,

Kaſſierer.

J. Auer,

Den Vertrauensmännern und Parteigenoſſen zur Nachricht,
daß das Parteiprogramm und Organiſationsſtatut gegen Erlag
der Herſtellungskoſten durch die Buchhandlung des „Vorwärts“,

Berlin SWe., Beuthſtraße 2, 2zu beziehen iſt.

Rundſchau.
Cegen die Tabakfabrikatſteuer wendet ſich das

Fabrikantentum und die Arbeiterſchaft mit gleicher Energie,
beide Teile wiſſen, daß eine ungeheuere Anzahl ihrer Klaſſen
genoſſen durch die Steuer zu grunde gerichtet werden und
keiner iſt ſicher, daß ihn nicht der vernichtende Schlag trifft.
Der Vorſitzende des Vereins Hamburger Zigarrenfabrikanten,
Muhle ſenior, fordert in einer Petition die Reichstags
abgeordneten auf, gegen die Tabakfabrikatſteuer zu ſtimmen,

welcher mir eines Tages vorgeſtellt wurde.
mals in Deutſchland und da haben wir uns ſchon halb und
halb verſtändigt, ich werde bei dieſer Gelegenheit meine Be
ziehungen zu ihm wieder anknüpfen.“

„Was! Dieſer kleine flachshaarige Herr, deſſen Namen
man kaum ausſprechen kann Dieſer Deutſche iſt mir zu ver
haßt! Bitte Coralie, fügte er in flehendem Tone hinzu:
„Bewilligen Sie mir die verlangten achtundvierzig Stunden.
Wenn dieſe Friſt verſtrichen iſt, ohne daß ich Jhnen die fünf
tauſend Franks für das Geſpann bringe, ſo werde ich, wenn
es ſein muß, verzichten und Jhnen die Freiheit wieder geben.
Wenn ich das Geld aber bringe, dann wird von dieſem ver
r Deutſchen nicht mehr die Rede ſein, nicht wahr

oralie ſchien nachzudenken. „Wahrlich, Serville,“ erwiderte
ſie endlich, „ich müßte es zurückweiſen und zwar in Jhrem
eigenen Jntereſſe, denn Sie wären zu Gewaltſtreichen oder
irgend welchen groben Dummheiten fähig aber ich möchte
wiederum einem alten Freunde nicht ſo ſchroff gegenüber
treten. Einverſtanden! Jch werde zwei Tage warten, bevor
ich dem Baron ſchreibe. Aber jetzt,“ fuhr ſie, ſich erhebend,
fort, „bitte ich Sie, mich zu verlaſſen. Jch bin ſehr be-
ſchäftigt, ich habe meine Rolle zu ſtudieren.“

Als ſich Serville auf der Straße befand, zog vor ſeinem
Geiſte die Schwierigkeit ſeiner W und die Ausſichtsloſig
keit, ſie zu beſſern, mit trauriger Wirklichkeit vorüber. Wie
ſollte er wohl das an Coralie Blanchard verſprochene Geld
beſchaffen Der Verkauf der Farm, die faſt bis zu ihrem
vollen Werte hypothekariſch belaſtet war, konnte für ihn
ebenfalls nichts mehr abwerfen, und wäre dies ſelbſt der
Fall geweſen, ſo konnte er vor mehreren Monaten nicht in
deſſen Beſitz gelangen. Es würde allerdings das Klügſte ge
weſen ſein, die Kourtiſane mit ihren hohen Anſprüchen auf-
zugeben, aber Menſchen vom Charakter Servilles haben für
die Befriedigung ihrer Laſter eine Energie, welche ihnen für

Ich reiſte einſt

Halle a. S., Donnerstag den 9. November 1893.

e

Jahrg.

die ihm in jeder Form undurchführbar und für die Fabrikanten
ſo hemmend erſcheine, daß dieſe ihre Betriebe nicht in bis
heriger Weiſe fortführen könnten. Das iſt aber gerade das
ſchwerwiegendſte, daß durch die erzwungene Aenderung der
Fabrikation der Ruin der Jnduſtrie am meiſten beſchleunigt
wird. Kleine Fabrikanten ſowie die Hausinduſtrie könnten
nicht, wie die Regierung verkünden laſſe, geſchützt werden,
das ſei eine Unmöglichkeit. Die Buchkontrolle, die Scherereien
durch die Beamten mache ein geordnetes Geſchäft unmöglich
und öffne dem Diebſtahl (Unterſchlagung) Thür und Thor.
Gewichtsdifferdnzen zwiſchen Rohmaterial und Fabrikaten

ſeien oft dem Fachmann unergründlich. Die geplanten Maß-
regeln ſeien auch als eine moraliſche Schädigung des Tabak
gewerbes zu betrachten, das durch die immerwährende direkte
Kontrolle gewiſſermaßen unter Polizeiaufſicht geſtellt werde.
Eine gerechte Nachverſteuerung ſei unmöglich, der Vorrat
ſei garnicht feſtzuſtellen ohne Unterbrechung der Produktion.
Sodann beſpricht die Petition die Veränderungen in der
Qualität bei Einführung der beabſichtigten Steuer. Fünf-
pfennig- Zigarren können nicht mehr aus ausländiſchem Tabak
verfertigt werden, der Konſument wird alſo ebenfalls arg
geſchröpft. Außerdem werde die Annahme der Vorlage
60 000 Arbeiter der Tabakinduſtrie und der Nebenindnſtrien
brotlos machen, ſie ſei daher aus wirtſchaftlichen und ſozialen
Gründen zu verwerfen. Die Petition iſt ſehr umfangreich
und ſehr energiſch gehalten. Auch ſie iſt ein Beweisſtück
dafür, wie die „geniale Finanzpolitik“ geradezu revo-
lutionierend wirkt bis in die beſitzenden Kreiſe hinein. Sollte
der Exkommuniſt Miquel etwa gar auf indirektem Wege die
Revolutionierung der Maſſen bezwecken, die er als Kommuniſt
auf direktem Wege zu bewirken nicht im ſtande war?
Wahrhaftig, man könnte angeſichts der alle Geſellſchaftskreiſe
aufwühlenden Steuerpolitik Miquels zu der Annahme ge
langen, er wolle die heutige bürgerliche Geſellſchaft mit ihren
eigenen raffinierten Praktiken ſtürzen helfen. Ob er unbe
wußt auf dieſen Sturz mit hinarbeitet, laſſen wir dahinge-
ſtellt. Es genügt, die Wirkung der „genialen Finanzpolitik“
Miquels zu kennen.
Der Entwurf eines Weinſteunergeſetzes iſt dem
Bundesrat zugegangen. Danach ſoll die Weinſteuer betragen
für Naturwein im Werte von mehr als 50 M. für das
Hektoliter 15 Prozent vom Werte, für Schaumwein 20
Prozent vom Werte, für Kunſtwein 25 Prozent vom
Werte, mindeſtens aber 10 M. für das Hekktoliter.

Zu den preußiſchen Landtagswahlen. Am Diens-
tag haben die Abgeordnetenwahlen ſtattgefunden. Bisher
ſind 358 Wahlen bekannt, daron 122 Konſervative, 51 Frei
konſervative, 66 Nationalliberale, 80 Zentrum, 12 freiſ.
Volkspartei, einſchließl. Berlin 5 freiſ. Vereinigung, 2 Dänen,
16 Polen, 2 Bund der Landwirte, 1 Welfe, 1 unbeſtimmt.
Stöcker iſt in Minden gewählt.

Welche vernichtende Wirkungen der ruſſiſche
Zollkrieg auf die deutſchen Wirtſchaftsverhältniſſe ausübt,
macht ſich ganz beſonders an den Grenzen des Reiches be

ihre Pflichterfüllung oder für eine gute That oft nicht eigen iſt
Als er melancholiſch, mit betrübter Miene und mit ge-

furchter Stirn durch die Straßen ging, begegnete ihm ein
feingekleideter Mann, eingehüllt in Pelzwerk und das Geſicht
durch ein ſeidenes Cachenez verhüllt, welcher ihn plötzlich
zurückhielt. Serville wollte vorübergehen, aber der Unbe-
kannte ſprach zu ihm mit ſcharfem, engliſchen Accent: „Jch
irre mich nicht! Das iſt ja Herr von Serville, ein nobler
Freund des verſtorbenen Lord Mac-Aulay!“

Serville ſah den Unbekannten ſcharf an. „Mein Herrl“
erwiderte er, „ich erinnere mich nicht, bei welcher Gelegen

eitß Der Mann im Pelze lüftete ſein Cachenez und zeigte ein

rohes Geſicht, welches dem Leſer nicht unbekannt iſt. Es
war das rätſelhafte Jndividuum, welches die Rolle eines
engliſchen Touriſten im Eiſenbahnwagen geſpielt hatte, als
Leopold und Colardeau nach Plouhavel zurückkehrten. Ser-
ville glaubte an den Engländer einige Worte der Ent-
ſchuldigung richten zu müſſen und ſagte „Ei, Herr Barny,
wie iſt es Jhnen denn ſeit dem Tode Lord Arthur's er-
gangen „Jch lebe in England als Gentlemen, wäh-
rend Mr. Georges in Jtalien eine Villa gekauft hat, und,
unter uns, ich glaube, daß er noch oft für Lord MacAulay
gehalten wird. Was mich anbetrifft, ich führe ein ſehr an
genehmes Leben und bin nach Paris gekommen wegen eines
Geſchäftes von hohem Jntereſſe. Augenblicklich will ich mich
zu Coralie Blanchard, der Freundin Mylords, welche Sie
auch kennen, begeben.

„Coralie Blanchard? Was mögen Sie von ihr wollen,
Herr Barney?“ „Das Geſchäftsunternehmen, welches mich
nach Paris führt, à propos, Herr von Serville, iſt Coralie
noch reich?“ „Reich? Wer e Jhnen denn erzählt, daß
Mademoiſelle Blanchard reich iſt?“ „Bah! Derglei
Sachen laſſen ſich nicht verbergen! Die Dame beſaß



merkbar. Jn Eydtkuhnen, einer hervorragenden Grenzſtation
mit ſehr umfangreichen Speditionsgeſchäften, iſt, ſo ſchreibt
man der „Gumb. Ztg.“, ſeit Rußland auf alle Waren eine
Steuererhöhung von 50 Proz. gelegt hat, der ganze evernichtet und die Spediteure blicken in eine wroſtloſe u

kunft. Drei von ihnen haben bereits Eydtkuhnen verlaſſen,
um ihr Glück wo anders zu verſuchen; die anderen ſtehen
ratlos da und wiſſen nicht, womit ſie die entſtandenen Ge-
ſchäftslücken ausfüllen ſollen.

Entſchädigung unſchuldig Verurteilter. Die
„Nordd. Allg. Ztg.“ erinnert aus Anlaß einer Zeitungs-
notiz über bayeriſche Fonds zur Entſchädigung unſchuldig
Verurteilter daran, „daß der preußiſchen Juſtizverwaltung
leichfalls ſchon ſeit Jahren ausreichend bemeſſene Mittel für
ie nämlichen Zwecke durch den Staatshaushaltsetat zur

Verfügung geſtellt ſind. Während früher dieſe Auslagen
aus allgemeinen Fonds beſtritten wurden, erſcheinen ſeit dem
laufenden Rechnungsjahr infolge einer veränderten Titel-
einteilung die erwähnten Verwendungszwecke ausdrücklich im
Dispoſitiv des Etats. Der insgeſamt auf 170 000 M. ver-
anſchlagte Fonds, Kapitel 80 Titel 2a des Staatshaushalts
etats, iſt nach ſeinem Wortlaute auch beſtimmt:

1. für die „den Beſchuldigten gemäß S 499, 505 der
Strafprozeßordnung (d. h. im Falle der Freiſprechung)
aus der Staatskaſſe zu erſtattenden notwendigen Aus-
lagen“ und

2. für „ſonſtige Beſchuldigten gewährte Vergütungen
für die ihnen ohne ihr Verſchulden aus dem Strafver-
fahren erwachſenen Nachteile.“
Die letztere Zweckbeſtimmung geht übrigens über die Ent-

ſchädigung unſchuldig Verurteilter weit hinaus und gewährt
insbeſondere die Möglichkeit, auch für unſchuldig erlittene
Unterſuchungshaft Erſatz zu gewähren, eine Möglichkeit,
von der in den allerdings nicht häufigen Fällen nachge-
wieſener Unſchuld verhafteter Beſchuldigten bis in die jüngſte
Zeit Gebrauch gemacht worden iſt.“

Auf die Hauptſache geht die „Nordd. Allg. Ztg.“ garnicht
ein, nämlich auf die alte Forderung, daß dem unſchuldig
Angeklagten und Verhafteten ein klagbares Recht auf
Entſchädigung zu teil werde, desgleichen daß die Beamten
ſchadenerſatzpflichtig für jede hinfällige Anklage gemacht
werden müſſen. Uebrigens ſind auch die von der „Nordd.
Allg. Ztg.“ für Bayern und Preußen angegebenen Ziffern
dem Bedarf angemeſſen viel zu niedrig, auch giebt die
„N. A.“ nicht an, welcher Gebrauch von dem obigen Fonds
bisher gemacht und wie ſich die Regierung den Anſprüchen
gegenüber verhalten hat.

Jn der Angelegenheit Gradnauer iſt kürzlich ein
Redakteur der „Sächſ. Arbeiterztg.“ vor das Dresdener
Armeekorps-Gericht als Zeuge vorgeladen worden. Derſelbe
wurde daſelbſt, wie die „Arbeiterzeitung“ meldet, vor allen
Dingen darüber befragt, was er über die agitatoriſche Thätig-
keit des Dr. Gradnauer im Heere wiſſe. Da der Verhörte
ausſagte, daß er garnichts wiſſe, im übrigen es auch ablehnte,
ſich von der Militärbehörde vernehmen zu laſſen, ſo verlief
das Verhör reſultatlos. Auch in Zittau hat auf dem Amts-
gericht eine Vernehmung jenes Führers der dortigen Sozial
demokraten ſtattgefunden, bei dem ſ. Z. eine Hausſuchung
ſtattfand, wobei ein von Dr. Gradnauer herrührender Brief
beſchlagnahmt wurde. Jn beiden Fällen zeigte ſich, der
„Berl. Ztg.“ zufolge, daß die Behörden ſich lediglich auf
eine Notiz der „Sächſ. Arbeiterztg.“ ſtützen, in der es hieß,
Dr. Gradnauer habe es während ſeiner Uebungszeit nicht
verſäumt, den Sozialismus auch unter diejenigen zu ver-
pflanzen, welche die Bajonette tragen. Die in Nickern
vollzogene Verhaftung mehrerer Reſerviſten iſt darauf zurück
zuführen, daß ſ. Z. ein Soldat ſeiner Batterie an Dr. Grad-
nauer eine ſchriftliche Anfrage gerichtet hat, worin in einen
beſtimmten Falle militäriſcher Beſtrafung ein Urteil darüber
eingeholt wurde, ob jene Strafe im Vergleiche zu dem Ver-
gehen nicht zu hoch ſei. Dieſer Brief, den außer dem
Frageſteller auch einige andere Soldaten und Reſerviſten
unterſchrieben hatten, iſt angeblich ebenfalls bei Dr. Grad-
nauer beſchlagnahmt worden.

Pech hat der „Vorwärts“ Nachdem vor einigen
Wochen der Buchhandlungsgehilfe Held, welcher in der „Vor-wärts“- Buchhandlung beſchaftigt war, dem Unternehmen nach

Unterſchlagung von 400 M. freiwillig den Rücken gekehrt,

ſchon früher gute Renten und ſchöne Beſitztümer, was ſie
aber nicht hinderte, Lord Arthur und andere ſtark in An-
ſpruch zu nehmen.“ Und Barney lachte laut auf.

„Mademoiſelle Coralie iſt nicht ſo reich, wie Sie glauben“,
erwiderte Serville trocken „und ich zweifle daran, ob ſie an
den Geſchäften, welche Sie ihr anbieten, irgend welches
Intereſſe nehmen wird.“ „Ei was! Sie liebt das Geld
über alles und wenn ſie Gelegenheit findet, mühelos ſechzig-
oder achtzigtauſend Franks zu gewinnen, glauben Sie, daß
ſie ſich beſinnen würde

„Sechzig- oder achtzigtauſend Franks rief Serville leb
haft. „Jſt es denn notwendig, eine niedliche Dame ſein
zu müſſen, um an dergleichen Gewinnen Anteil haben zu
können

„Durchaus nicht
daß er gewiſſe Bedingungen erfüllt. Aber parbleu! Jch
denke ſo eben daran Warum ſollten Sie, Herr von Serville,
den der Zufall mir in den Weg geführt hat, an dem Ge-
winne nicht Teil haben können, den ich ſoeben Fräulein
Coralie Blanchard offerieren wollte? Sie beſitzen die
nötigen Vorbedingungen und, wie ich mich erinnere, waren
Sie, wie es auch Mylord, trotz ſeines großen Vermögens,
zuweilen paſſierte, mitunter in Geldverlegenheit.“

„Ja, Herr Barney,“ ſagte Serville lächelnd, „und meine
Situation hat ſich in dieſer Hinſicht nicht viel geändert.
Außerdem iſt es mir angenehm, einem Freunde meines
Freundes Lord Arthur einen Dienſt erweiſen zu können.
Wenn Sie mir mitteilen wollen, um was es ſich handelt.“

„Das Geſchäft erfordert einige Erklärungen und es macht
ſich ſchlecht, auf der Straße darüber zu ſprechen. Kommen
Sie gefälligſt hinein und bei einem Glas Wermut werde ich
Jhnen ſagen, was ich von Jhnen erwarte.“ Er ging auf
ein Café zu, welches einige Schritte entfernt war. Serville,
in der Hoffnung, an einer guten Spekulation beteiligt zu

Der erſte beſte kann es, vorausgeſetzt,
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wärts“ plötzlich entlaſſen werden mußte, weil es ſich heraus-
ſtellte, daß er die Korrekturabzüge regelmäßig
auf dem Polizeiamte ablieferte, ehe das Blatt in
Druck ging. Dem Burſchen könnte eine Tracht Prügel
nichts ſchaden, denn er hat ſicher als Metteur eine ſo gute
Stellung gehabt, daß er nicht nötig hatte, bei der Polizei
einen Nebenverdienſt zu ſuchen.

Ein „Freiſinniger“ und ein „Prediger der
Nächſtenliebe.“ Aus Soldin wird der „Märk. Volksſt.“

geſchrieben S eBei der preußiſchen Landtagswahl haben ſich leider eine Anzahl
Arbeiter herbeigefunden, um für die freiſinnigen Wahlmänner ein
zutreten. Um obigen Ärbeitern, welche immer noch nicht einſehen
wollen, wie wenig ſich die in hiae artei von der konſervativen
unterſcheidet, einen kleinen Dämpfer aufzuſetzen, ieile ich folgendes
mit: Auf dem Gute des freiſinnigen Landtagskandidaten Otto
Küttner zu Eichwerder friſtete eine arme Tagelöhnerfamilie bei
einem Lohn von 60 Pf. pro Tag freier Wohnung und kleines
Deputat ihr Daſein. Vor ungefähr 8 Tagen holte ſich die
Frau jenes Tagelöhners aus dem Garten des Gutsherrn ein paar

epfel, welche hin und wieder noch an den Bäumen ſaßen und
von den auf dem Gute jahraus jahrein arbeitenden Strafgefangenen,
welche mit dem Pflücken des Obſtes betraut waren, vergeſſen
wurden. Die Frau begab ſich mit den paar Aepfeln wieder in
die Scheune zur Arbeit. Hierauf ſtürzte der Herr Landtagskandi-
dat, welcher offenbar die Frau im Garten geſehen hatte in die
Scheune, rig ihr die r aus der Tharee und vergriff ſich an
der Frau. Der in der Nähe ſtehende Ehemann, welcher den Vor

ang mit anſah, konnte ſich jetzt natürlich nicht mehr halten undſchültelte den Landtagskandidaten gehörig ab. Der Arbeiter
wurde nun auf Befehl des Gutsherrn mit Stricken gefeſſelt, auf
den Wagen geladen und nach dem Polizeibüreau nach Soldin ge
fahren. Zu erwähnen ſei noch, daß Küttner den in der Scheune

ggfett liegenden Arbeiter vor dem Aufladen nicht in der zarteſten
eiſe behandelte. Das, Arbeiter, iſt ein Vertreter des Freiſinns

und werde ich Euch auch einen chriſtlich-ſozialen Antiſemiten vor
ſern und zwar den von der Wahlbewegung euch noch bekannten

aſtor Matthes zu Liebenfelde. Eine arme im Armenhauſe
wohnende Witwe ließ kürzlich ihren Sohn einſegnen; der Herr
Paſtor verlangte für dieſe ſchwere Arbeit eine Gans. Die
arme Frau, welche natürlich nicht in der Lage war, den Appetit
des Paſtors nach einer Gans zu ſtillen, bot nach wiederholter
Mahnung dem Paſtor 2 M. für das Krſchrgp letztere Summe
wurde jedoch nicht angenommen der Paſtor t auf ſeiner
Gans. Der Herr Paſtor mußte nun doch wohl einſehen, daß von
der armen Witwe nichts zu holen war, er konnte jedoch den
Verluſt der Gans nicht verſchmerzen: er verſucht jetzt die letztere
von einem verheirateten Sohn der Witwe zu erhalten. Er ſchreibi
deshalb folgenden Brief:

„Herrn Tagelöhner Mettke
Simonsdorf.

Hierdurch fordere ich Sie zum letztenmal auf dieſem Wege auf,
mir die ſchuldige Gans innerhalb von 3 Tagen zu bringen. Falls
Sie in Simonsdorf keine bekommen, kaufen Sie eine in Wilhelms-
burg. Jch beſtehe in jedem Fall auf die Gans.

Liebenfelde, 30. X. 1893. Matthes, Pfarrer.
Ob der Herr Pfarrer dies mit der Lehre der chriſtlichen

Kirche in Einklang bringen kann, deſſen Stifter bekanntlich
nicht ſo viel hatte, wo er ſein Haupt hinlegte, müſſen wir
natürlich ſeinem chriſtlichen Gewiſſen überlaſſen.

Eine Varbarei. Die „Sächſ. Arbeiterztg.“ ſchreibt:
Ein in Mügeln wohnhafter Arbeiter, der öſterreichiſcher
Staatsangehöriger iſt, erhielt anfangs des vorigen Monats
von der Amtshauptmannſchaft plötzlich und ohne jede äußer-
lich erkennbare Veranlaſſung den Befehl, das Königreich
Sachſen ſpäteſtens am 31. Oktober zu verlaſſen. Begründet
wurde die Ausweiſung damit, daß der betreffende Arbeiter
K. ſich hier nicht ſtraflos geführt hätte, da er im Anfange
dieſes Jahres eine einmonatliche Gefängnisſtrafe wegen
Körperverletzung zu verbüßen gehabt habe. K. iſt ſeit 1873
in Sachſen, alſo 20 Jahre, er hat in Pirna die Schule be-
ſucht, man hat niemals daran gedacht, ihn auszuweiſen, auch
nicht im Anfang dieſes Jahres, als er ſeine Strafe verbüßt
hatte, was doch jedenfalls der richtige Zeitpunkt für die
Ausweiſung geweſen wäre, wenn die Beſtrafung die Urſache
ſein ſoll. Aber unterdes wurde in Haidenau der Arbeiter
verein für Mügeln und Umgegend gegründet, K. wurde
Mitglied desſelben. Jm September hatte der Verein ein

Vergnügen, K. bot Karten für dieſes Vergnügen jemandem
an, der ſich darüber ärgerte und Anzeige machte, und darauf
fanden Ermittelungen ſtatt, die zwar zu weiter keinem Re-

ſultat führten, denen aber am Anfang Oktober die Aus
weiſung K. folgte. K., deſſen Frau zu Weihnachten ihrer
Niederkunft entgegenſieht, wandte ſich bittweiſe unter Dar-
legung ſeiner Verhältniſſe an die Königl. Kreishauptmann-
ſchaft, um eine Zurücknahme der Ausweiſung zu erlangen.

wird jetzt gemeldet, daß der Metteur en pages des „Vor

ne

Dieſe wurde ihm iicht bewilligt, es wurde ihm nur erklärt,
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daß die Ausweiſung im Hinblick auf die angeſtellten Erörterungen und weil d als Reichsausländer ein Recht zum

Aufenthalt nicht zuſteht, gerechtfertigt erſcheine. Es wurde
ihm nur noch Aufſchub bis zum 5. November bewilligt.

Daß ihm ein Recht zum r nicht zuſteht, leider,
das weiß K. auch, darauf hat er ſich auch garnicht berufen,
aber er iſt 20 Jahre hier, hat hier eine Heimat, Freunde
und Verwandte gefunden, und da wird er herausgeriſſen,
ſeine Exiſtenz vernichtet, er kann vielleicht monatelang in der
Welt herumziehen, ehe er wieder einen dürftigen Erwerb
findet, unterdeſſen wird ſeine Frau entbunden werden, ſie
kann ſterben und verderben im Elend, und das alles angeb
lich, weil er ſich einer Handlung ſchuldig machte, die mit
einem Monat Gefängnis geſühnt wird und bereits geſühntiſt, anſcheinend aber in Wirkuchteit, weil er einem ber

demokratiſchen Verein angehörte und kein Recht zum Aufent

Von Ahlwardt in den Tod getrieben. Aus Jaffa
in Paläſtina wird der „National-Zeitung“ unterm 26. Oktober
geſchrieben

Ein etwa 60jähriger Mann Namens Meißner aus Berlin, der
in der Eliſabethſtraße eine Wirtſchaft gehabt haben will trieb ſicheit einiger Zeit ohne Papiere in Paläſtina umher. Vorgeſtern
and man ſeinen von und Schakalen angefreſſenen
nam. Eine bei der Leiche gefundene leere und zerbrochene Flaſche
legt den Gedanken an einen Selbſtmord nahe. Der Verſtorbene
trug ſich ſchon lange mit Todesgedanken und zug ſtets eine auf
fallende Gedrücktheit. Er weinte viel und klagte über ſeine zu
grunde gegangene Familie. Nach ſeinen Ausſagen war er ſtarkmit an dem en beteiligt. Er fluchte Ahlwardt als
dem Zerſtörer ſeiner Exiſtenz und bereute v gewiſſe Handlungen(Akten Diebſtahl 2c.), zu denen er durch Ahlwardt un erten

verleitet worden ſei. Mit Bebel ſtand er im brieflichen Verkehr.
Wenn es richtig iſt, daß der Mann mit Bebel in brief-lichem Verkehr deſtanden, werden wir vielleicht aus Anlaß

dieſer Veröffentlichung über das tragiſche Ende des 60 jährigen
Mannes und ſeine Verbindung mit Ahlwardt etwas hören.

Krieg und Erziehung. Der Franzoſe Camille Fla
marton veröffentlicht im „Journal illuſtréè“ eine intereſſante
Zuſammenſtellung, aus der hervorgeht, daß die bedeutendſten
Staaten von Europa 3--6 Mal mehr für Kriegszwecke als
für die Erziehung ausgeben. Die folgende Tabelle zeigt die
jährliche Ausgabe per Kopf:

Krieg: Erziehung:
Frankreich 20. Fr. 3.50 Fr.
England 18.60 3.10Holland 17.90 3.20
Sachſen 11.90 1.90Württemberg 11.90 1.90
Bayern 11.90 2.60Preußen 10.20 2.50
Rußland 10.20 15Dänemagk 8.80 4.70
Jtalien 7.60 1.80Belgien 6.90 2.30Oeſterreich 6.80 1.60
Schweiz 4.10 4.20C FDaher der Name europäiſche „Kultur“-Staaten!

Zur Wahlrechtsbewegung in Oeſterreich. Am
30. Oktober fanden wiederum mehrere maſſenhaft beſuchte
Volksverſammlungen in Wien ſtatt, in welchen
Stellung zur Taaffeſchen Wahlreform genommen wurde. Die
angenommene Reſolution lautet:

Die heutige Verſammlung verurteilt aufs ſchärfſte die Hal
tung der drei großen Parlamentsparteien in der Frage der
Wahlreform und konſtatiert, daß die liberale Reaktion nun-
mehr ſchamlos ein unverhülltes Bündnis mit der klerikalen
und feudalen Reaktion eingegangen iſt, und zwar zum Zwecke
der Bekämpfung des Volkes, welches ſein Recht fordert. Die
zahlreichen Anträge zur Wahlreform, die eingebracht wurden,
ſind lächerliche Verſuche, die Wahlreform zu verſchleppen, zu
verſumpfen und das beſtehende Wahlunrecht zu konſervieren.

Die Verſammlung erklärt weiter, daß die klaffenbewußte
Arbeiterſchaft dieſes volksfeindliche Bündnis der drei reaktio
nären Parteien nicht fürchtet und daß die vereinigte reaktio
näre Maſſe die von der revolutionären Sozialdemokratie ge
führte Bewegung des allgemeinen, gleichen und direkten
Wahlrechts nicht aufhalten wird.

werden, welche ihn wieder flott machen und in den Stand
ſetzen könnte, Coralie zu befriedigen, folgte ihm ſchnell.

(Fortſetzung folgt.

Sleines Fenilleton.
Ein köſtliches Stücklein hat ſich die Zenſurbehörde in Wien

geleiſtet. Dort wurde vor einigen Tagen im Deutſchen Volks-
theater Fuldas „Talisman“ zum erſtenmale gegeben. Vorher aber
hatte die Zenſurbehörde eine charakteriſtiſche Stelle geſtrichen. Am

Schluſſe des dritten Aktes erſcheint der König, der einen Talis-
man, das Zauberkleid, zu beſitzen glaubt, in weißem Negligee vor
dem verſammelten Volke, und während ſeine Höflinge und die
Bürger heuchleriſch das preiſen, das der König trage,
verſichert das Naturkind Rita freimütig, daß der König garnichts
anhabe. Als der erzürnte Selbſtherrſcher Rita darüber ſcharf zur
Rede ſtellt, erwidert dieſe:

Wie kann, o Herr, dich das ſo ſehr erboſen?
Du bleibſt ein König auch in Unterhoſen.

Der Zenſur erſchien offenbar dieſer Paſſus, der bei den Auf
führungen in Deutſchland unbeanſtandet geſprochen wird, zu
kränkend für das Dekorum eines Deſpoten, und die „Unterhoſen“
wurden unbarmherzig geſtrichen trotz der Bitten des Dichters, der
ſich dann dadurch rächte, daß er auf „erboſen“ keinen Reim ſuchte.
Bei der erſten Aufführung erſchien das heikle Kleidungsſtück alſoin höchſt gemilderter Form, und Frau Odilon, die Sorſtelleun
der Rita, agte:

Wie kann, o Herr, dich das ſo ſehr erboſen
Du bleibſt ein König auch in Unterkleidern.

Der ungewöhnliche Reim „erboſen“ „Unterkleidern“ rief im
Publikum, in welchem ſich dieſes Zenſurgeſchichtchen raſch ver
breitet hatte, die größte Heiterkeit hervor, und um dieſen unfrei-

willigen Humor nicht abermals wirken zu laſſen, griff die Zenſur
bei der folgenden Aufführung zu dem radikalſten Mittel und ſtrich
die Stelle ganz und gar. Jetzt darf ſich der König garnicht mehr

Rhüſchut in e e i RRollſchlittſchuhe zum aßengebrauch! Kaum daß ſidie Fahrräder allgemein im Gebrouch eingeführt haben, ſrogedſe

ſelben ejne neue Erfindung den Earaus zu machen, wie ſie ſeit
einiger Zeit in England, ſpeziell in Birmingham, zur Anwendung
kommt. Es iſt dies ein neues Syſtem der Rollſchlittſchuhe, welche
bisher bekanntlich nur auf abſolut ebenen, glatten Bahnen ange
wandt werden konnten und als Erſatz des Schlittſchuh-Sports

galten; wie das Patent und techniſche Büreau von ich Lüders
in Görlitz erfährt, a ein ſchottiſcher Erfinder den Rädern der
Rollſchuhe die elaſtiſchen, mit Luft e Radkränze, wie bei
den n üblich, gegeben und will damit die Anwendung
der Rollſchuhe auf Hrrw einigermaßen widerſtandsfähigen Boden
möglich machen. Die Räder haben durchaus keine beträchtliche
Größe und ſind je zwei hintereinander in der Mittelachſe des
e angeordnet. In den Straßen von Plrwinghan ſollen
mit dieſen neuen Fahrzeugen als Maximum etwa 10 Kilometer
pro Stunde zurückgelegt worden ſein.

Vor 100 Jahren. Jm Sudjahre 1792/93 wurden von 61
Bierbrauereien Münchens 1986000 Eimer (119 160 Hekto-
liter) Sommer und Winterbier eingeſotten. Die Maß Sommer
bier koſtete 3 Kreuzer 3 Pfennig, Winterbier die Maß 3 Kreuzer
Pfennig Damals wurde auch viel Bier von Schleißheim,
Dachau, Jndersdorf, Aichach und Tölz in München eingeführt.
Im Sudjahre 1892 /93 wurden von 35 Brauereien Munchens
2 954 798 Hektoliter Bier eingeſotten i Who en damals um25 Mal mehr. München hatte damals 48 Fiweohner, jetzt
380000 Einwohner.

Religion und Geſchäft finden ſich lieblich vermengt auf demder „Oldenburger Nachrichten“ vom 19. 53 Es

eißt da:
Sonnabend ar 5 vee! 95n digt 9 U
S end, 21. Oktober Predigt 9 r.Am Vorabend 5 uühe: b u

Aprozentige BoruſſiaPrioritäten.
5 prozentige arpsSpinnereiPrioritäten, rückzahlbar 105.
Noch ſelten hat Eile oder Zerſtreuung dem Metteur ein bos-

hafteren Streich geſpielt!

Hriteres.
„Unerwartete Antwort. Profeſſor: „Warum darf manſich den Krebs nicht per Vorbild nehmen Studioſus f Welt

er kneipt, Herr Profeſſor
Unan enehm. Amtschef: „Ja, was liegt denn da auf meinem

Pult Der letzte Mahnbrief meines Schneiders unterfertigt
von allen meinen Beamten! Unm Gotteswillen, den hab
ich jetzt in meiner Zerſtreutheit zur Kenntnisnahme zirkulieren
laſſen
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Möge die gegenwärtige Regierung oder irgend eine ihr

folgende alle Mittel der Gewalt anwenden das arbeitende
Volk iſt entſchloſſen, rückſichtslos und unerſchrocken an die
Eroberung ſeines Rechtes zu ſchreiten.

Die Unruhen in Aigues-Mortes kommen am
27. November vor dem Gerichtshofe zu Nimes zur Ver-
handlung. Es ſind 26 Perſonen, darunter ein Jtaliener,
angeklagt. Da kann die Klaſſenjuſtiz wieder einmal ihr
Mütchen kühlen!

Proportionales Wahlrecht in Belgien. Jn
Brüſſel beabſichtigt man am 19. November eine ſiktive Wahl
auf Grundlage des proportionalen Wahlſyſtems vorzunehmen
um die Einreden gewiſſer Regktionäre zu entkräften. Bei
der Stellung der Parteien zu dieſer überaus wichtigen rageiſt Ausſicht vorhanden, daß das einzig vernünftige S

ſyſtem, das auch den Mionoritäten eine Vertretung ſichert
in Belgien zuerſt eingeführt wird.

„Ein Blatt aus der Geſchichte Serbiens. Der
ruſſiſche Einfluß in Serbien im Jahre 1853“ ſo betitelt
ſich eine von Milan Kriſtic, dem ehemaligen Geſandten
in Berlin, herausgegebene Broſchüre. Kriſtic teilt in ſeiner
Broſchüre den Schriftenwechſel mit, durch welchen Rußland
am Vorabende des Krimkrieges die Entlaſſung des damaligen
Miniſterpräſidenten Jlia Garaſchania erzwang, weil derſelbe
die Neutralität Serbiens vertrat. Kriſtic ſagt in ſeinem
Schlußworte, er veröffentliche dieſe Aktenſtücke, damit das
ſerbiſche Volk einen Beweis mehr habe für die perfide und
gewaltthätige Politik Rußlands gegenüber Serbien.

Jur Arbeiterbewegung.

Buchdruckereibeſitzer Eduard Moos, früherer
v Redakteur des „Erfurter Tageblatt“, der ſeinerzei
einer wegen Preßvergehens gegen ihn erkannten mehrmonatlichen
Gefängnisſtrafe durch Flucht nach der Schweiz aus dem Wege

ng, ſcheint ſeiner freiwilligen Verbannung überdrüſſig zu ſein.ie man der „Tribüne“ aus gut unterrichteter Ouelle mitteilt,
wird Herr Moos innerhalb der nächſten Tage ſeine Rückreiſe an
treten, um ſich der hieſigen Staatsanwaltſchaft freiwillig zu ſtellen.
Auf Verfügung der letzteren darf eine polizeiliche Beläſtigung wähLa der Rickehr des Herrn Moos nicht taiſtnden ſtigung wäh

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 8. November.

Bei der geſtrigen Wahl der Abgeordneten für Halleund den Saalkreis zum preußiſchen Landtage ſind, di voraus-

zuſehen war, die liberalen Kandidaten unterlegen. Es wurde in
zwei Wahlgängen an r gg den Herren Geheim-

o

Verleger und

rat, Oberbürgermeiſter a. D. von Voß und Stärkefabrikant Schmidt,
von denen der erſtere 402, und letzterer 253 Stimmen erhielt;
dann zwiſchen den Herren R Dr. Friedberg und Landgerichts
rat Riecke, auf welche 433 reſp. 185 Stimmen entfielen. Der Rück
gang der ln Partei kommt auch in dieſem Reſultat wieder
unverkennbar zum Ausdruck. Verglichen mit der Reichstagswahl
erſcheint derſelbe für die letzte Zat edoch rapider, als er es in der
That iſt, denn wenn dieſelbe bei der letzten Reichstagswahl mit
ihrem Kandidaten Herrn Dr. Alexander Meyer nicht ſchon ſo
ehr weit rechts gegriffen hätte, ſo würde ſie damals ſchon den
onſervativen Reaktionären haben weichen müſſen. Aller Voraus

ſis nach wird aber die liberale Partei innerhalb der nächſten
ünf Jahre in Halle und dem Saalkreis abgewirtſchaftet haben

und zerrieben ſein. Wo die Trümmer zu ſuchen ſein werden,
wollen wir hier unerörtert laſſen. Der Name allein wird es in
der Zukunft nicht mehr thun und die Abnahme der liberalen
Stimmen bei der vorliegenden Wahl vom erſten zum zweiten
Wahlgang Pantt in bezug auf dieſe Zukunft mehr, als in um-
e änden niedergelegt werden kann.

ie Allgemeine Kranken und Sterbekaſſe der Metall
arbeiter, E. H. Nr. 29, Filiale Halle, feierte am Sonntag den
5. November im großen Saale der „Kaiſerſäle“ ihr de
Wie gewöhnlich fanden ſich die Mitglieder und eingeladene Gäſte
r ein, ſo daß man ſich bald genötigt ſah, den Vorraum
es Saales mit d Hilfe d nehmen. Das Feſt begann präzis

7 Uhr. Die Schulzeſche Muſikkapelle, ſowie die Saalethaler
Quartett- und Kouplet-Sängergeſellſchaft ſorgten abwechſelnd für
angenehme Unterhaltung und erzielten durch ein reichhaltiges Pro-
gramm die volle Zufriedenheit der Anweſenden, was mehrmals
durch lang anhaltenden Applaus bewieſen wurde. Um 10 Uhr
war Schluß des Konzerts. Der hierauf folgende Ball währte
bis zum frühen Morgen und erreichte einen würdigen Abſchluß.
Um 12 Uhr hielt der Bevollmächtigte eine kurze Anſprache an die
Anweſenden, worin er unter anderem bemerkte, daß die Kaſſe in
dieſer Stunde das 14. Jahr ihres Beſtehens angetreten habe und
daß dieſelbe in 450 Filialen mit über 45 000 Mitgliedern zur Zeit
in ganz Deutſchland vertreten ſei. Durch die Kaſſe ſei ſchon viel
Not, wenn auch nicht ganz beſeitigt, ſo doch gelindert worden.
Am Schluſſe ſeiner Anſprache brachte der Redner auf das fernere
Gedeihen der Kaſſe, ſowie auf den Hauptvorſtand ein dreimaliges

och aus, worin die Anweſenden und die Muſik kräftig einſtimmten.
uch den zahlreichen Gäſten dankte der Bevollmächtigte durch ein

dreifaches Hoch. Der Verlauf des Feſtes wird gewiß allen Teil-
nehmern noch lange im Gedächtnis bleiben und hoffentlich auch
ſein Teil zum ferneren Gedeihen der Kaſſe beitragen.

Stadttheater. Am Freitag findet im Abonnement auf Karten
arbe blau die letzte Aufführung von Leoncavallos „Der Bajazzo“
tatt, worauf wir hierdurch beſonders hinweiſen. Eingeleitet wird
ieſe Vorſtellung durch eine Wiederholung des beliebten Luſtſpiels
Die Schulreiterin“, hierauf ſchließt ſich die Erſtaufführung vonWMoſers Luſtſpiel „Militärfromm“ und dann „Der Bajazzo“.

Am Sonnabend wird Schillers „Don Carlos“ bei kleinen Preiſen
und erhalten die Zöglinge hieſiger und auswärtiger Lehr-

anſtalten zu der Sonnabend r er Schülerbillets. Die letzte
Klaſſiker Vorſtellung „Götz von Berlichingen“ war von Schülern
aus Merſeburg ſehr zahlreich beſucht.

Den Arbeitsnachweis, dieſen im Grunde genommen not-
wendigen, in der gegenwärtigen Kriſe aber nahezu zur Karrikaturen Teil nſeres Produktionsſyſtems wieder zur Blüte zu
bringen, ſoll nach einer anſcheinend von Magdeburg ausgehenden
Zeitungsmeldung von Hirſch Dunckerſcher Seite verſucht werden
indem ein Zentral- Arbeitsnachweis für die Provinz Sachſen und
das Herzogtum Anhalt geplant wird. Ob der Nachweis nur für
Mitglieder der Gewerkvereine zugänglich ſein ſoll, oder ob auch
die weniger „harmoniſch“ geſtimmten Sterblichen daran teilhaben
werden, iſt anſcheinend noch nicht entſchieden. Es erſcheint uns
aber zweckmäßig, bei dieſer Gelegenheit daran zu erinnern, daß,
um Arbeit nachweiſen zu können, ſolche auch vorhanden ſein muß
und dies letztere iſt gegenwärtig in ſo geringem Maße der Fall,
daß es wohl kaum der Mühe lohnt, bezüglich des Nachweiſes eineneinſeitigen Verſuch zu machen, da überdies nach unſerer Anſicht

die Unternehmer von den ihrerſeits geſchaffenen, dieſem Zwecke
dienenden Einrichtungen auch um der ſchönen Augen der Harmonie-
Vertreter willen nicht ſo ohne weiteres abgehen werden. Wenn
irgend eine Richtung Ausſicht auf Erfolg hat, ſo iſt es diejenige
welche die Einrichtung von Arbeitsnachweiſen durch die Kommunen
anſtrebt, wie dies an anderer Stelle des „Volksblatt“ beſprochen
wird. Die Veſchaffung der andererſeits notwendigen Arbeits

welches die Hirſch
bezüglich deſſen aber

daß ſie einfach kein

h liegt jedoch auf einem Gebiet,
unckerſchen da, wo es ernſt wird, meiden;

die Leiter derſelben auch oft genug beweiſen,

Verſtändnis dafür haben. tDie Witterung hat ſich in den letzten Wochen ſo geſtaltet,
daß mancher Familienvater wieder mit bangem Erwarten dem
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herannahenden Winter entgegen ſehen wird. Gewiſſermaßen alswarnende Vorboten konnten wir im Laufe des wie
die erſten ſchwachen Spuren von Schnee herniedertieſein ſehen
nicht lange wird es dauern, und die Arbeitsloſigkeit, die gegen
wärtig ſchon ziemlich bedeutend iſt, wird wieder ungeheuere Dimen
ſionen annehmen. Hofe wir, daß die Arbeiter, und in ihrem
eigenen Intereſſe auch die kleinen Bürger und Gewerbetreibenden,
bei der nächſten StadiverordnetenWahl dafür ſorgen, daß in dieſe
u auch Angehörige der Sozialdemokratie gewählt wer
den, auf daß dahin gewirkt werden kann, daß ſeitens unſerer
Stadtväter der Arbeitsloſigkeit und ihrem troſtloſen Gefolge mehr
Aufmerkſamkeit zugewendet wird, als dies bisher geſchehen iſt,
Einen praktiſchen Wink giebt ein a der Metall
induſtrie. Welche Hausfrau hätte ſich nicht ſchon einmal in Ver
Walung darüber hefunden, aß die Lampe nicht brennen wollte.

dieſem Uebelſtande iſt nun, wie ein Fachmann behauptet, oft auf
die einfachſte Weiſe abzuhelfen: man nimmt eine Meſſerſpitze ge
wöhnlichen Speiſeſalzes und ſchüttet es in das Petroleum. Das
e bewirkt dann eine Klärung des Je Aer i durch welche
die gugt der Flamme vermehrt wird; es empfiehlt ſich, auch
den Docht ein wenig „einzuſalzen“. Unter dem pomphaften Titel:
„Gas- Petroleum Kompoſition“ ſoll von Oeſterreich aus ein Mittel
zur Verſtärkung der Leuchtkraft der Petroleumlampen vertrieben
werden, das nichts anderes ſein ſoll als pulveriſiertes Steinſalz,
Es wird nur gran gefärbt, und ein paar Gramm davon werden
in einem Schächtelchen für eine Mark verkauft!

Behandlung der Fettflecken mit Benzin. Das Entfernen
von Fettflecken mitteſt Benzin wird noch vielfach in ganz verkehrter
Weiſe vor enommen. Der Fleck wird mit Benzin eingenäßt und
mit einem Tuche gerieben. Dabei wird das Fett von dem Benzin

elöſt und a einen größeren Raum verteilt, aber keineswegs ent-
ernt, wodurch der ſogenannte häßliche Hof (Rand) entſteht. Der
elbe verflüchtigt ſich und läßt das nicht flü ſige Fett da, wo es

urſprünglich war, zurück, nur mit dem Unterſchiede, daß der Fleck
durch den Hof noch größer geworden iſt; da durch das Reiben
der Stoff mehr oder weniger abgenutzt wird, ſo zeigen ſich ſpäter
bei auffallendem Staub die Flecke noch mehr. Das einzig richtige
Verfahren, den Fleck zu beſeitigen, beſteht nach der „Fdgr.“ darin,
V man einen Bogen graues Löſchpapier dreimal
zuſammenbricht, auf dieſer dicken Papierlage den Fleck ausbreitet,
tüchtig mit Benzin einnäßt, mit einer zweiten Lage von Löſch-
papier überdeckt und mittels eines warmen (ja nicht heißen) Bügel
eiſens derb preßt. Alles Fett wird r elöſt, ſamt demLöſungsmittel von dem Papier aufgeſogen un ſt vollſtändig
aus dem Zeuge entfernt.

Der Schwindler, welcher mit einer Mappe unter dem Arme
von Haus zu Haus ging und unter der Vorſpiegelung, zu kirch
lichen reſp. religiöſen Zwecken mit einer Kollekte beauftragt zu
ſein, den Leuten das Geld ablockte, iſt geſtern in einem Reſtau
rant der verhaftet worden. Ein Gauner iſt
für den Augenblick unſchädlich gemacht; wann wird der nächſte

Haltet die Taſchen zu!

Sozialdemokratiſcher Verein für Giebichenſtein, Kröll-
witz und Trotha. Jn der am 2. d. M. ſtattgefundenen Ver
ſammlung mußte der 1. Punkt der Tagesordnung, Vortrag des
Genoſſen JlUge über „Die Philoſophie Spinozas“, ausgeſetzt
werden, da der Referent verhindert war, ſich aber bergit erklärt
hat, den Vortrag in der nächſten J r zu haden. Zu
Tr 2 der Tagesordnung berichtet Genoſſe Emm er über die

des Vereins. Es haben darnach im letzten I r
5 Verſammlungen ſtattgefunden, und ſind in dreien derſelben Vor-
Faß e worden. Die rekn dag beträgt 70. Zum
Kaſſenbericht führte Genoſſe Albrecht an, daß einer Einnahme von
30.90 M. Ausgaben in Höhe von 19.70 M. gegenüberſtehen; mit
hin bleibt ein Kaſſenbeſtand von 11.20 M. Als Reviſoren wurden
gewählt die Genoſſen Albrecht, Spies und Voigt. mweiteren ſtellte Genoſſe Stock den Antrag, wegen des ſchwa en

Beſuchs der Verſammlungen dieſelben monatlich nur einmal ab
zuhalten, um nach dieſer Richtung Beſſerung zu erzielen. Der
Antrag wurde angenommen. Nach einer kurzen Ermahnung des

kommen?

Borſitzenden, mehr und beſſer zu agitieren, erfolgte Schluß der
Verſammlung.

Diebſtähle. Bei anbrechender Winterszeit ſcheinen ſich die
Diebſtähle in bedenklicher Weiſe zu mehren. So wurde, wie uns
mitgeteilt wird, in der Nacht vom Montag zum Dienstag von
Dieben der Giebichenſteiner Kirche ein Beſuch abgeſtattet und die
darin befindlichen Opferbüchſen wie auch ein Wandſchrank er-
brochen, allerdings ohne das Gewünſchte darin zu finden. Weiter
wurde im Laufe des Montag die Wohnung des Kämmerers Rud-
loff heimgeſucht und dort aus einem Schranke 130 Mk. entwendet.
In dieſem wie auch im erſteren Falle iſt man der Diebe bis jetzt
nicht habhaft geworden.

Erfurt. (Niedergeknallt wegen einiger Bettel-
pfennige.) Die „Thür. Zeitung“ ſchreibt: „Ein Gendarm in
Andreasberg hatte einen landſtreichenden Bettler verhaftet, welcher
in der Breitenſtraße die ging ergriff. Da er auf wiederholtes
Anrufen des Beamten nicht Halt machte, ſandte ihm dieſer drei
Kugeln nach, deren dritte den Menſchen total durchbohrt, Rücken
und Bruſt Setreſfen haben ſoll; der Tod iſt dann ſofort einge
treten. Die Leiche wurde nach dem Raſthauſe in St. Andreas-
berg übergeführt.“ Hierzu bemerkt die „Thür. Tribüne“: Das iſt
fürwahr ein herrliches Bild aus dem Gegenwartsſtaate. Ein
armer Teufel, der durch unſer ſchönes Wirtſchaftsſyſtem dem Hunger
überantwortet worden iſt, appelliert an die Mildthätigkeit ſeiner
Mitmenſchen, ein Hüter der öffentlichen Ordnung ertappt ihn bei
dieſem todeswürdigen Verbrechen und will ihn dem Geſängnis
überliefern. Die Liebe c Freiheit in der Bruſt des Unglückſeligen
überwiegt trotz allem Elend ſeine Sehnſucht nach einem ſchützen-
den Obdacht er ſucht zu entfliehen. Da ſendet ihm der Gendarm
drei ſeiner „Kleinkalibrigen“ nach.
tot war der „landſtreichende Bettler“. Das neue Gewehr hatte
ſeine Durchſchlagskraft glänzend bewährt und der Tote wurde in
das „Raſthaus“ zu Andreasberg geſchafft. 4 hatte er ja nun

efu, iden vor dem hetzenden Elend, vor den Armen der Häſcher.
Fin paſſender Name für das letzte Aſyl des „landſtreichenden
Bettlers“ Raſt haus!

Magdeburg. Die ſtrenge Abſperrung der Bahn-
ſteige giebt einem Reiſenden Anlaß zu d Klage im
„B. T.“: Jch fuhr von Magdeburg um 1 Uhr 30 Min. nachHelmſtedt, wo ich um halb 3 ühr ankam; ich wollte um 4 Uhr
nach Schöningen weiterfahren. Als ich vom Bahnſteige fortging,
wurde mir mein Billet abgenommen. Da ich noch anderthalb
Stunden Zeit hatte, ging ich nach dem Warteſaal. Bald kam ein
Beamter und forderte mein Billet. Jch ſagte, daß ich nach
Schöningen wollte und bat, mir doch ein Billet zu geben. Der

war aber geſchloſſen und ſo forderte der Beamte mich
auf, eine Bahnkarte für 10 Pfg. zu löſen. Eine arme Frau nebſt
drei ärmlich ausſehenden Kindern wollte auch weiter fahren und
mußte in dem ungeſunden feuchten Wetter draußen warten, weil
ſie die 30 Pfg. für Bahnſteigkarten ſparen wollte. Das ſind
Zuſtände, die nicht haltbar ſind. Jn Halle können ſolche Fälle
nicht vorkommen, weil die Warteſäle außerhalb des abgeſperrten
Gebiets liegen. Jn Magdeburg könnte man dem Uebel vielleicht
dadurch begegnen, daß wenigſtens an den Billetſchaltern jederzeit
Fahrkarten zu erhalten ſind, man alſo, wenn man auf dem Bahn-
hofe warten muß, nicht erſt eine Bahnſteigkarte zu löſen braucht,
um ſich im Warteſaal aufhalten zu können.

Bereine, Verſammlungen etr.
Jn der am Freitag den 3. d. Mts. ſtattgefundenen Ver-

ſammlung des Vereins „Gewerkſchaftskartell“ wurde zum erſten
Punkt der Tagesordnung: „Wie ſtellen wir uns zu einem kom
munalen Arbeitsnachweis?“ folgendes verhandelt: Nach einem
kurzen Referat des Vorſitzenden und einer ſehr ausgedehnten Dis
kuſſion waren ſämtliche Vertreter der Anſicht, daß ein kommunaler
Arbeitsnachweis unbedingt notwendig ſei, da durch die wirtſchaft
lichen Verhältniſſe der letzten Jahre die beſtehenden Arbeitsnach-
weiſe der einzelnen Gewerke auf einem Standpunkt angekommen
ſind, wo von einer Regelung zwiſchen Angebot und Nachfrage

Er hat gut getroffen. Mauſe-
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keine Rede mehr ſein kann. Da hierdurch aber die Arbeiter in
ihrer Organiſation, ſowie in ihren wirtſchaftlichen Verhältniſſen
iemliche Verluſte erlitten haben, erklärten ſich die Anweſenden
ür eine Zentraliſation der Regelung zwiſchen Angebot und Nach
rage unter Bedingungen 1. Der Arbeitsnachweis wird
von zwei von der Kommune zu beſoldenden Beamten verwaltet;
2. Die Oberaufſicht hat eine gemiſchte Kommiſſion von Gewerbe
i rehrßee je zur Hälfte aus Arbeitgebern und Arbeit
nehmern beſtehend, zu führen 3. Dieſelbe regelt auch die Gechäftsordnung des Arbeitsnachweiſes; 4. Der Urbeitsnachreis be

teht aus einer männlichen und einer weiblichen Abteilung 5. Die
eng desſelben iſt für beide Teile koſtenlos; 6. Bei Streiks

u. ſ. w. hört bis zur Dreging desſelben die Benutzung des Ar
beitsnachweiſes 5 beide Teile des betreffenden Gewerbes auf.
Dies die Grundforderungen, welche aufgeſtellt wurden. Punkt 2
„Vereinsangelegenheiten“ ergab die anderweitige Feſtſtellung derKeſtaurants, wo die Verſammlungen abgehalten werden ſogen,

Die Aufſtellung der I ergab die Anweſenheit von Ver-
tretern der Keſſelſchmiede 2, Töpfer 1, Schloſſer und Dreher 2,
r 1, Buchdrucker 2, Buchbinder 1, Zimmerer 2, Glaſer 2,
Handſchuhmacher 1, Böttcher 2, Klempner I, Schuhmacher 1.

Aus dem Gerichtsſaal.

Ein Edelſter, der ſich Millionen borgt und nicht
wieder zurückerſtattet.

Ein ſehr bemerkenswerter Prozeß zwiſchen dem MajoratsbeſitzerErnſt v. Bonin und der Preußiſchen potheken Aktienbant e
langte am Sonnabend vor dem Kammergericht zur Entſcheidung.Die Bank hatte 1880 dem Fipeitomnißbeſber Otto v. Bonin

1 175 000 M. zum Zwecke der Löſchung anderer Hypotheken und
zu Meliorationen als Darlehn gegeben und als Revenüen-Hypo
thek auf die Fideikommißgüter eintragen laſſen. Bei nicht pünkt-
licher ginszaglung ſollte ohne r das ganze Darlehnfällig ſein. ſie Urkunde über die Verpfändung war vor dem
Amtsgericht zu Stolp aufgenommen worden. Der Fideikommiß-
beſitzer Otto v. Bonin hatte aber keine Zahlungen geleiſtet, ſondern ſein Geld in Monaco verſpielt. Die Bank erwirkte tesheib

die Zwangsverwaltung der Güter, welche nach dem 1888 erfolgten
Tode des Otto v. Bonin aufgehoben, dann aber wieder eingeleitet
wurde. Der jetzige Majoratsherr v. Bonin, Bruder des
Verſtorbenen, klagte nun gegen die Bank auf Löſchung der Reve
nüenhypothek unter der daß die obige Schuld wegen
mangelnder gen für ihn unverbindlich ſei. Die Regulierung dereigentlichen Fideikommißſchulden müſſe t 83 ſeitens des
Fideikommißrichters hier des Oberlandesgerichtes zu Stettin
gehbebcn: die ſei im vorliegenden Falle verabſäumt,
aher ſei die Schuld keine die Fideikommißbeſitzer bindende Fidei

kommißſchuld geworden. Er (Kläger) habe damals zwar ſeinen
Konſens als Agnat gegeben, ſich aber nicht perſönlich verpflichtet.
Die Bank, die alſo wegen eines bloßen Formfehlers ihr ganzes
Geld einbüßen e beantragte Abweiſung der Klage und im
Wege der Widerklage Verurteilung des Klägers zur Zahlung des
ar e Betrages. Die verabſäumte Form mache die Verpfän-

ung des entſprechenden Teils der Revenüen der Fideikommißgüter
nicht ungültig, auch könne dieſe Verabſäumung nachgeholt werden.
Jm Uebrigen ſei der e wegen ſeines doloſen Ver
haltens a verhaftet, denn damals habe er die Notwendig-
keit der Aufnahme der betr. Darlehne, alſo das Vorhandenſ
der Erforderniſſe M Aufnahme einer eigentlichen Fideikommiß-
ſchuld anerkannt. Außerdem ſei er Mitkontrahent der Schuld.

Das Landgericht zu Stolp erkannte hierauf nach dem Klage-
antrag des Majoratsbeſitzers, da die Schuld zwar nach Abſicht

der Kontrahenten als eine e r onſtituiert, aber für die See hfglger nicht rechtsverbindlich kon
trahiert worden ſei. Von Nachholung der verſäumten Form könne
nicht die Rede ſein; es würde ein neuer Familienbeſchluß, alſo
auch eine neue Willensmiinung erforderlich ſein. Da die gericht
liche Form nicht gewahrt, ſei eine „eigentliche“ Fideikommiß
ſchuld nicht konſtituiert, der Vertrag für die Fideikommißfolger alſo
nicht verbindlich. Der Kläger hafte nicht perſönlich, weil die An
wärter perſönliche Verpflichtungen überhaupt nicht unternehmen
und nur als Vertreter der Familie handeln. Das Kammergericht
Ja nunmehr, indem es ſich den rechtlichen Ausführungen des

orderrichters anſchloß, und die Forderung der Widerklage für
ungerechtfertigt erachtete, auf Zurückweiſung der Berufung der
Bank erkannt.

Nah und Fern.
Ein Abort als Wohn und Schlafraum. Der „Münch.

wird geſchrieben: Vor einigen Tagen paſſierte ich das Haus
endlingergaſſe 57 (es führt hier ein Durchgang zur Kreuzgaſſe 10)

und da ich b ſelbſt in dem Hauſe wohnte, ſo war es mir auf
fallend, an der Abortthüre in der Kreuzgaſſe ein Schild zu leſen,
wo oben ſtand „Hausmeiſter“. Jch erkundigte mich bei mir be
kannten Jnwohnern und erfuhr, daß der Hausmeiſter vor einigen
Monaten die Stelle übernommen hat und von der reichen Familie
Groſch den Abort als Wohn und Schlafraum angewieſen erhielt
und ſeitdem bewohnte. Jch frage nun, welche gehört
dazu, einem armen Arbeiter das zu bieten und denſelben an der
Geſundheit ſo ſchwer zu ſchädigen und was muß es für ein armer
Teufel ſein, der ſich dies bieten läßt und annimmt. Aber hier
ſoht man, in welcher herzloſen Weiſe der Beſitzende, im Wohlleben

re den Armen ausbeutet. Die Eigentümer, Beſitzer dreier
Häuſer mit 50 Familien als Jnwohner, haben aber kein Zimmer
für einen Hausmeiſter frei, weil der ja nichts bezahlen würde.

Der Geheime Kanzleidiener im Auswärtigen Amt,
Schröder, welcher 5 in Begleitung des Chiffreurs des Aus
wärtigen Amts im Gefolge des Kaiſers auf deſſen Reiſe nach

reren e

JufCrihahlung
W ebenſo billig wie gegen bar

empfiehlt

Nicolaus Pindo Naehf,

49 gr. Ulrichſtraße 49
(„Kaiſerſäle“), Eingang Schulgaſſe:

Winterpaletots, Rock- u. Jackettanzüge,
Hosen und Westen, Knabenv-Paletots,
Knaben-Anzüge, Damen-Wintermäntel,
Jacketts, Trikottaillen, Regenmäntel,
Kragenmäntel, Leinen- und Baumwoll-
waren, Möbel, Betten u. Polsterwaren,

Lieferung ganzer Einrichtungen.

I Kunden erhalten Waren
ohne Anzahlung.



Bebenhauſen befand, iſt Montag abend auf der Station Mans
ld, wo er irrtümlich nicht auf der Perron-, Wrgme auf der

r ausgeſtiegen war, von dem Sonderzuge, den er
in der Fahrt wieder beſteigen wollte, überfahren und auf
der Stelle getötet worden. Der Kaiſer hat nach dem „Reichs-anzeiger“ angeordnet, daß die Leiche auf ſeine Koſten nach Berlin
übergeführt und dort beerdigt werde. Auffällig iſt, daß der
Beamte den Zug beſteigen wollte, als derſelbe bereits im n
begriffen war. Hatte der Mann die rechte Zeit verſäumt oder ge-
ſtatteten ihm ſeine Obliegenheiten nicht eher das Einſteigen?

Wegen Sittlichkeitsverbrechens iſt am Sonntag in der
Schulſtraße in Berlin ein bekannter Hauseigentümer verhaftet
worden. Der Fall bietet lediglich deshalb ein Jntereſſe, weil der
Verhaftete ein eifriger Kirchgänger war.

wei Menſchen verſchüttet. Bei dem Stellenbeſitzer
Reiche in Georgenthal war der Brunnenbauer Hartrampf
aus Liebichau, Kreis Bunzlau, mit ſeinem Sohn beſchäftigt,
einen Brunnen zu bauen, nachdem bei 24 Meter Tiefe Waſſer ge
funden worden war. Am Freitag nachmittag befand ſich Reiche
mit den beiden Brunnenbauern in der Tiefe, und nachdem er v
von dem Waſſerſtande überzeugt hatte, forderte er beide auf, na
oben zu ſteigen, um zu veſpern. Da Hartrampf jedoch erklärte,
erſt noch einige Eimer Erde hinauf winden zu laſſen, ſtieg Reiche
allein nach oben. Kaum befand er ſich einige Minuten an der
Oberfläche, als er ein heftiges Klingein vernahm und im Nu war
auch ſchon das Unglück geſchehen, indem ſich eine 8 Meter hohe
Erdſchicht loslöſte und auf die in der Tiefe befindlichen Perſonen
ſtürzte, die lebendig begraben wurden. Leider waren keine geeig-
neten Kräfte vorhanden, um die Unglücklichen zu retten. Am
Sonnabend traf nach dem „Hayn. Stadtbl.“ ein Brunnenbauer
aus Alzenan ein, welcher das Rettungswerk beginnen ſollte. Es
iſt kaum daran zu denken, daß die Verſchütteten lebend ans Tages
licht gebracht werden können.

Aufruf an alle Eiſenbahner Deutſchlands.
Kollegen! Wie Jhr vielleicht ſchon geleſen habt, haben jetzt

unſere öſterreichiſchen Kollegen eine Zeitung ins Leben gerufen:
„Der Eiſenbahner“.
kommen, als dieſes Organ

Kollegen kann uns wohl etwas gelegener
Da an eine Organiſation der Eiſen-

Gründe

ens in den
tand, uns gegenſate zu verſtändigen. Deshalb, Kollegen, laſſet

ind ja bekannt ſo ſetzt uns dieſes Organ weni

dieſe Gelegenheit nicht vorübergehen, ſondern abonniert alle, Mann
für Mann, auf dieſe Zeitung. Der Preis iſt ſo billig geſtellt,
daß jeder ihn erſchwingen kann. Das Blatt tet halbjährlich
1.75 M. und erſcheint alle 14 Tage. Die Adreſſe iſt: Wien X.
Nüllſtraße 18. Den Genoſſen an den Eiſenbahnen Deutſchlands
rufen wir zu: Strebt und agitiert für den „Eiſenbahner“ nehmt
die Sache in die Hand! Mehrere Eiſenbahner Hamburgs.

Hriefkaſten der Redaktion.
C. K. Halle. Nach e Jnformationen ſind es im

Deutſchen Reiche drei Huſaren-Regimenter, welche den Totenkopf
am Tſchako tragen und zwar das 1. Leib- HuſarenRegiment
(Danzig), das 2. Leib HuſarenRegiment (Poſen) und das Braun
ſchweigrr Huſaren Regiment Nr. 17 (Braunſchweig).

F. M. Das angefragte Wort heißt nicht Gode, ſondern Code
(prich: kohd) Napoléon. Es wird damit das geſamte franzöſiſche
Recht, Strafrecht (code penal) und bürgerliches Recht (code eivi)
bezeichnet und fälſchlich nach Napoleön genannt, dem aber
dieſes Verdienſt nicht gebührt, da er bei der Schaffun
durchaus unbeteiligt war. Dieſe, oder vielmehr die Reform der
Geſetze iſt das ausſchließliche Werk der beiden Nationalverſamm-
lungen des Konvents.

Standesamtlichr Uachritchten.

Halle, den 7. November.
Aufgeboten: Der Kaufmann Kurt Gebauer und Luiſe Ottilige

(große Wallſtraße 42 und Verden). Der Schuhmacher FriedrichMoſch und Luiſe Roßner Martinsberg 17 und Forſterſtraße 46).

Der Lokomotivheizer Paul Luft und Eliſabeth Hirſch (Grün-
ſtraße 9 und Weißenfels). Der Reſtaurateur Oskar Wüſtneck und
Karoline Strumpf (Dryanderſtraße 35). Der Bergzimmermann
Wilhelm Bär und Jda Freitag (Eisleben). Der Lehrer Louis
Thiele und Erneſtine Bartels (Halle und Witzenhauſen). Der

n Friedrich Krämer und Amalie Vater (Kiel und
Halle).

Geboren: Dem Kaufmann Friedrich Elſchner ein S., Werner

desſelben

h

2 t a 44 4 er er n e e rS e h e a
S., Hans Kurt Geiſtſtraße 5). Dem Bahnarbeiter Johann Marwo ein S., Richard Otto (Manergaſſe 15). Dem Handarbeiter

Auguſt Höhne ein S. Max Otto (Schmiedſtraße 32). Dem
Kürſchner Otto Görſch eine T., Martha Eleonore (Leipzig). Dem
Handarbeiter Franz Gorek eine T. Anna chützen
aſſe 6). Dem Klempner Chriſtian Schick eine T., Amalie Eli-e Klara (Kaulenberg 1). Dem Tiſchler Au uſt Herbert eine

Anna Helene (Fleiſchergaſſe 8). Dem Schloſſer Otto Fliege
eine T., Elſa Klara (Leſſingſtraße 7). Dem Fleiſchermeiſter Karl
Morig eine T. Elſa Lina (Liebe auerſtraße 9). em Fleiſcher
meiſter Louis Otto ein S., Karl Paul Kurt Louis (Georgſtr. 9).
Dem Zimmermann Karl Wolf ein S., Karl Otto (an der
Schwemme 3). Dem Fleiſchermeiſter Paul Schliock ein S., Jo-
hannes Geiſtſtraße 13). Dem Fleiſchermeiſter Friedrich Witte
eine T. Bertha Minna (Gartengaſſe 2). Dem Poſtaſſiſtent Fried
rich u mann eine T., Jda Elly (Niemeyerſtraße 14). Eine
unehel. T.

or gen Des Schneidermeiſter Heinrich Rollſtädt Ehefrau
Auguſte geb. Heinemann, 35 J. Taubenſtraße 12). Des Hand-
arbeiter Wilhelm Krämer S. Wilhelm, 1 J. Wort nogaſe 22).
Dorothee Döring, 61 (Wuchererſtraße 7). Des Handarbeiter
Friedrich Schmidt Ehefrau Sophie geb. Niemann, 42 J. Klinik).
Der Fabrikarbeiter Wilhelm Hoffmann (Klinik). Der Schmied
Heinrich Kalms, 56 J. Meckelſtraße 15). Eine unehel. T. totgeb.

Inſerate
für das „Volksblatt“ werden angenommen bei

Albert Sanow, Zigarrenhandlung, Geiſtſtr. (Weißes Roß).
Ebeling, Zigarrenhandlung, alte Promenade 28.
Paul Deutſchmann, Viktualienhandlung, Oberglaucha 36.
Adolf Albrecht, Zigarrenhandlung, Merſeburgerſtraße.
Ed. Braunß, Kaufmann, Streiberſtraße.
Jn Merſeburg bei: Reinhold Zieſche, Roßmarkt 10.
Jn Schkeuditz bei: Vöhm, Kürſchner, Bahnhofſtraße.

bahner in Deutſchland a leider nicht zu denken iſt Kurt (Thomaſiusſtraße 1). Dem Hotelier Johannes Peters ein
m

Für die Redaktion verantwortlich: Karl Krüger in Halle

eumarkteDrogerie
Röhling Trobseh.

Hiermit erlauben wir uns ganz ergebenst anzuzeigen, dass wir mit dem heutigen Tage, neben unserer Drogerie in dem vach der Bernburger-

I Albrechtsetrasse Nr. I
strasse gelegenen Laden

eine Kolonialwaren- Handlung eröfnen. Hochachtungsvoll

Neumarkit-DBrogerie (Röhling Trobsch).

NMersebuurg.
Freitag den 10. Nov. abends 8 Uhr im Schützenhauſe

große öffentl. Polköverſammlung.
2. Neuwahl desde nTagesordnung: 1. Bericht vom Kölner Parteitag.

Vertrauensmannes. 3. Verſchiedenes.
Zur Deckung der Unkoſten wird ein Entree von 10 Pf. erhoben.

Donnerstag den 9. November
Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.

53. Vorſtell. 42. Abonnements -Vorſtell.
Farbe: rot.

Die Großſtadtluft.
Schwank in 4 Akten von Oskar Blumen-

thal und Guſtav Kadelburg.
Perſonen:

Martin Schröder, Fa-

Stadt- Theater in Hals a. S. Concordia- Theater.

Mittwoch den 8. November.

Dorf
Schauſpiel in 2 Abteilungen u. 5 Akten.

Donnerstag den 9. November.

hre
oder: Zwei Mädel vom Ballet.

Auktion.
Donnerstag den B. November

vorm. 10 Uhr verkaufe ich die noch
vorhandenen Waren:

oder: 's Lorle vom Schwarzwald. pi gar
1

und Stadt,
aß Fiſchthran,

Tonne Saft,
St 1 Faß Rüböl,amilie 1 Faß raffiniertes Oel,

1 großer Poſten Eſſenzen,

brikant Albert Kühne.F. H. Krause, gr. Ulrichſtraße 24.
Feinſte friſche Tafelbutter.

Ausgezeichnete Butter zum Kochen Braten und Backen-
Feinstes Schweine Schmalz (ausgelaſſenes Schmeerfett).

Echt Thüringer Bratenschmai, delikat gewürzt.
Kaäse, Eier, Wurstwaren.

Sabine, ſeine Tochter JennySchneider
Walther Lenz, Rechts-

anwalt Hans Schreiner.
Antonie, ſeine Frau A. Rinald-Pauli
Bernhard Gempe, ihr

Couſin Ad. Schumacher.Fritz Flemming, Jngen. Ferd. Rinald.

Reſtaurant zur Blume geh debrenner Enmerich
Thorftraße 29. Ladeneinrichtung,

Donnerstag

Sohlachtefest,
Hierzu ladet frdl. ein

Adolf Junghblut.

leere Wgarrenk en e. e.
Th. Spiess, Reilſtraße 134.

Große Auswahl
der feinſten Sorten Aepfel und mehl
reiche Speiſekartoffeln zum Winter

J. Grothes flöhbella
gr. Berlin 1, Märkerſtraßen- Ecke

empfiehlt Sophas eteg mit und ohne Matratzen, Schränke, Vertikows,
Kommoden, ganze Einrichtungenſche zu billigen Preisen-

Dr. Cruſius gulius o ler.rau Dr. Cruſius Anna Lid T ſé.S G ektor Arnſtedt Edmund Doß.
Frau Rektor Arnſtedt Emeline Kreutzer

Morgen Donnerstag
Schlachtefeſt.

r. Ebeling,
Dryanderſtraße 18.

bedarf empfiehlt

Friedrich Albrecht
Thomaſiusſtr. 5.Marthe, Dienſtmädchen Johanna Platt.

Ein Tapezierer Max Rohrmann
Ein Diener Richard Ebert.

Nach dem 2. Akt Pauſe.

Das Kohlengeſchäft von Mehnert Liebscher
BDetitzscharstrasse S

empfiehlt

M ſämtliche Brennmaterialien
zu billigſten Preiſen.

Schuhwaren- Ausverkauf.
Wegen Geſchäftsverlegung und um gänzlich damit zu räumen, ſtelle

ich mein geſamtes Warenlager zu und unter

Selbſtkoſtenpreis zum Ausverkauf.

Farbe blau.
Die Schnlreiterin.

Luſtſpiel in 1 Akt von Emil Pohl.

Bernh.
Möbelfabrik und Magazin

Halle g. S., Rathausgaſſe 6
empfiehlt ſein großes Lager ſelbſtgefer-
tigter Möbel,

waren zu billigſten Preiſen.
Fabrik und e Kein Laden.

Deshalb billigſte

Grunwald S Hasenfelle
kauft fortwährend

Sohn. Bernharctt
Kellnergaſſe 4.Spiegel u. Polſter

ezugsquelle f. Möbel.

Hierauf:
Zum 1. Male:

Miltirärfromm.
Luſtſpiel von G. v. Moſer und Trotha.

Zum Schluß:
Der Bajazzso.

Oper in 2 Akten und einem Prolog.
Dichtung und Muſik von Leoncavallo.

Deutſch von Ludwig Hartmann.
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von J. E. Bilz.
Lehrbuch der naturgemäßen Heilweiſe und

Geſundheitspflege.

v
e

F-
rSivoi Der Volksbuchhandlung

Bölbergaſſe 1.

4J v cjrſtühle werden dauerh. geflochten
und aufpoliert Germarſtr. 10 im Keller.

re
F
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d
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Vogel. Steinweg l.

Gebunden 6.50 in Heften zu 50 und 15 zu haben in

e ee h 9 c dar u und Weibchenverkauft ansfelderſtraße 11, II 13

Walhalla-Theater,
S S Direktion Richard Kuberi.

Durchweg neuer Spielplan!
Die Orientalin Azora, Bravour

Equilibriſtin auf dem hochgeſpannten
Telegraphendraht. The 2 Little
Comets, Bravour Gymngſtikerinnen
an dem hohen Luftapparat. Die
LuriLuriTruppe, die „roten Teufel“.

Die Schweſtern Viktoria u. Adele,
in ihren Produktionen auf der Glas-
pyramide. Mr. Pospiſchil Kaira,
mit ſeinen dreſſierten Liliput-Hündchen.

Fräulein tgrgarelne Almbach,
Tirolerſängerin und Jodlerin. Die
Gebrüder Karl und Kamill Schwarz,
Geſangs und Grotesk-Duettiſten.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Hochf. neue Vollheringe

à Stück 5 empfiehlt

e Franz Pisengarten,
Thalamtſtraße 9, am Markt.
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mützen,

Wegen
Abbruch des Hauſes und wegen
ung nach außerhalb in mein

iuflich erworbenes Grundſtück
müſſen die großen Rieſenlager bis

31. Dezember er. geräumt
ein und um Fracht zu erſparen und

die großen Abſchlüſſe, die ich noch
gemacht habe, zu verwerten, ſtelle
das ganze Lager zum ſchleunigen

Ausverkauf.
Nicht zu verwechſeln mit Schein-Ausverkäufen, da das meinem Ken

zip zuwider iſt.
Es ſind auf Lager.

Tauſende v. Militär u. Bahn-
mänteln, WinterUeberzieher
neu und gebraucht, außerdem no
1120 Paar elegante neue Stoff-
hoſen, hochelegante legère und
Gigerlanzüge. 2000 Paar Her-
renſtiefeln und Stiefeletten,
Paar 5 u. 6
inderſchuhe, Joppen.

Senſationell.
Seltener Kauf.

1000 Stück Seehundbaſchlicks-
Stück 75

handſchuhe, Paar 25
Renner, Maſſengeſchärigen ſt

Ein junger Mann, gergler Schloſſer,
ſucht irgend welche Arbeit Wettinerſtr. 20.

Aufwartung und Ausbeſſern wird an
genommen Trödel 4, III I.

Strümpfe zum Stricken werden ange-
nommen Schützengaſſe 16, II.

gols uhe u. Pantoffeln billig zu
verk. bei h. Musche, Gottesackerg.

Viktualiengeſchäft
krankheitshalber günſtig zu übernehmen.
Zu erfragen in der Exped. des Volksbl.

Frdl. heizbare Stube als Schlafſtelle
Geiſtſtraße 23, Hof 2 Tr.

Frdl. Logis mit oder ohne Penſion,
ſep. Eing., zu verm. Königſtr. 73, H. II.

fVertorenm
2 Schlüſſel und ein Tuch am Sonntag
in den „Kaiſerſälen“. Bitte abzugeben
iu der Volksbuchhandlung, Bölbergaſſe.

Eine neue Kindertaille u. ein weißes
Balltuch v. Giebichenſtein bis Kröllwitz
verl. Geg. Bel. abzug. Auguſtſtr. 48, p.

Schlipsnadel (Kor.), Andenken, verl.
Geg. Bel. abzugeb. Magdeburgerſtr f7, III.

Eine arme Frau verl. 10 4 in Gold
von der Schmeerſtr. bis Beeſenerſtraße.
Bitte an die Exped. d. Bl. abzugeben.

G. Kuchenbuch zum heutigen Tage4 ba die Kloſter

Mehrere Tauſend

ilitär

ein donnerndes Ho
ſtraße wackelt und Ede mit den Beenen
zappelt.

Verlag und für die Zuſerate veranvortüch: Augoſt Groß, Halle. Drud der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdenderei (e, S. m. b. H9, Halle. 33
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